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6.Jahrg.
bin Morl äes Deutf<:ben Kronprinzen.

Die Vorgeschichte der Versetzung.
Berlin , 11. Januar.

Der Kronprinz hat einen hiesigen Journalisten emp¬
fangen und ihm erklärt, daß alle Gerüchte, wonach seine
Versetzung nach Berlin auf Unstimmigkeiten zurückzuführen
sei, grundlos wären . Schon vor dem Danziger Kom¬
mando fei__seine spätere Verwendung im Generalstab be¬
schlossene Sache gewesen. Wörtlich sagte der Thronfolger
dann:

„Im Dezember erhielt ich dann aber das Kommando
zum Generalstabe, da Se . Majestät es für notwendig hielt,
daß ich mit Rücksicht auf die Zeitlage mich schon jetzt über
die höhere Truppenführung informiere. Ich werde ja
im gegebenen Falle ein gröberes Kommando führen als
das eines Regiments . Die Ausstreuungen über meine
Beziehungen zu meinen Vorgesetzten in Danzig wie über¬
haupt zur Stadt Danzig und zur ganzen Bevölkerung
stellen mich aber auch als undankbaren Menschen hin. Ich
kann versichern, daß die beiden Jahre in Danzig geradezu
die schönsten Jahre im Leben der Kronprinzessin und in
meinem Leben gewesen sind, und dab ich stets mit grobem
Vergnügen an sie zurückdenlen werde. Mit Exzellenz
o. Mackensen bin ich intim besreundet, ich bin oft, sehr oft
Gast in seinem Hause gewesen, und zwischen uns bestand
und besteht immer noch das herzlichste Verhältnis.

Zum Schlub erklärte der Kronprinz noch: „Es ist
auch nicht richtig, dab General o. Mackensen an dem
Diner nach der Schiffstaufe in Danzig , wie das von
mancher Seite behauptet wurde, nicht teilgenommen hat.
Wie gesagt, mit all meinen Vorgesetzten stand ich immer
auf dem besten Fube und habe mich in Danzig überhaupt
stets glücklich gefühlt."

Kerne weitere  Fkereswrmebrung.
Der bäuerische Kriegsminister.

München , 11. Januar.
In der bäuerischen Kammer der Abgeordneten gab der

Kriegsminister v. Kreß gelegentlich der Etatsberatung
wörtlich folgende Erklärung ab: „Mit der letzten Heeres¬
oorlage ist in den Rüstungen ein gewisser Abschluß erreicht.
Es ist der bayerischen Regierung nicht bekannt geworden,
daß zurzeit eine wertere Heeresvorlage auch nur errvogen
werde!" -In diesem Zusammenhang hob der Kriegsminister
auch ausdrücklich und mit erhobener Stimme hervor, daß
die Regierungen selbstverständlich den Umtrieben der viel¬
fachen Militärfanatiker , von denen in der Debatte von
einem sozialdemokratischen Redner gesprochen wurde, voll¬
ständig sernsteben.

Sturmflut an der OTtTeeKüfie.
Berlin,  11 . Januar.

Die erneute große Sturmflut hat an der ganzen
p^urrnerschen Küste ungeheure Schäden angerichtet . Das
Unglück ist so groß , wie man es bisher fast noch nicht
erlebt hat . Die Orte Funkenhagen , Sorenbohm , Bauern-
husen, Nest und Deep stehen vollständig unter Wasser.
Ber Damkerort ist die Landenge rcsp. der Damm an
mehreren Stellen durchbrochen. Die Häuser von Damker¬
ort sind vollständig fortgespült . Man befürchtet, daß
•rlC 100 Köpfe starke Einwohnerschaft ertrunken
ist. Auch in Stolpmünde und Leba herrscht große Ge-
1̂ - Neben der pommerschen ist die preußische Ost-
und Westküste stark betroffen. In Pillau ist die Stein¬
kohle weggeschwemmt. Die Seebäder Cranz , Zoppot
und Hehla sind stark mitgenommen . Hehla ist an sächs
Stellen von der See durchbrochen, Steg und Strand-
Promenade ^sind weggerissen. Mehrere kleine Ortschaften
ffnd vollständig zerstört . Der Schaden ist ungeheuer.
An der mecklenburgischen Küste sind die Verheerungen
ebenfalls groß . In Rostock kann der Verkehr teilweise
nur durch Kähne aufrecht erhalten werden . Warne¬
munde rst stark bedroht.

Verteilung dev ägäifcbcn Unfein.
Zustimmung des Dreibundes

Wien , i i . Januar.
Von sehr gut »nterrichteteter Seite wird jetzt bestätigt

daß die Dreibundmächte den Vorschlag des englischer
Staatssekretärs Grey über die Jnselfrage demnächst zu
inmmend beantworten werden. Da gemäß diesem Vorschlag
von den nordägäischen Inseln nur Jmbros und Tenedor
x£r Türkei zugedachi sind, so würden außer Chios uni
-vtytllene auch Lemnos, Samothrake und Castellorizc
c-sH ĉhenland zufallen. Auf den künftig griechischen Jnselr
Iw v ^Ctl  Schutz der mohammedanischen Minoritäter

’e "urch das Verbot militärischer Befestigungen für
r„j,„,.^ wrsse Neutralität oorgesorgt we den. Nach Er-
hera ®J et  Antwort ttt London würden die Großmächte
vrm stirer,er Kabinett ihn Beschlüsse über die Zute'lrin«

der Inseln und zugleich den Termin für die Räumung
Südalbaniens mitteileu.

Llutigen tztreik in 8llclLfnika.
Aufruhr der Eingeborenen.

Kapstadt , n . Januar.
Der plötzlich hereingebrochene Massenstreik in ganz

Britisch-Südafrika hat eine außerordentlich ernste und ver¬
wickelte Situation geschaffen. In Transvaal ist die ge¬
samte aktive Miliz aufgeboten worden, um die Ruhe auf¬
recht zu erhalten. Sehr bedenklich ist die Haltung der
eingeborenen Arbeiter, die bereits zu Tätlichkeiten über-
gegangen sind.

von Eingeborene brache» and ihrer Reservation ans
und versuchten, die Stadt Jagersfontain zu stürmen, die
von etwa 500 weißen Einwohnern verteidigt wurde In
dem heftige» Kampfe, der sich entspann, wurden sieben -ein¬
geborene getötet n»d :r« verwundet . Ans seiten der
Weiße » wurde etwa ei» Dutzend verwundet.

Aus diese Nachricht hin hat die Regierung sofort
1800 Mann Truppen nach Jagerssoutain abgehen lassen
Auch im übrigen gehen die Behörden energisch vor und
kaffen zahlreiche Verhaftungen von Rädelsführern vor¬
nehmen.

Das Jrteil von Straßburcj.
Die dreifache Freisprechung.

Fast zwei Tage hatte sich das Straßburger Kriegs¬
gericht Zeit genommen zur Abfassung des Urteils gegen
den Oberst v. Reuter und den Leutnant v . Schad , beide
oonr Infanterie -Regiment Nr . 99. da schwierige Rechtsfragen
M klären waren. Ziemlich kurz war die ebenfalls in
L-traßbnrg erfolgte Verhandlung vor dem Oberkriegs¬
gericht gegen den Leutnant v. Forstner , der vom Kriegs¬
gericht zu 43 Tagen Gefängnis verurteilt morden war.
Das Gerichtserkenntnis gegen alle lautete dann schließlich
ans Freispruch.

Die Urteilsbegründung im Neuter-Prozeß.
In der Begründung seines Urteils gegen den Oberst

o. Reuter und den Mitangeklagten Leutnant Schad erklärt
das Gericht, daß die systematische Beschimpfung des
Militärs in Zabern feststehe. Gegenüber den Bekundungen
der Zaberner Zeugen aus dem Richterstande, die angäben,
von einer Ansaurmlung nichts gesehen und Johlen nicht
gehört zu haben, betont das Urteil, es sei nicht aus¬
geschlossen, daß diese positiven Wahrnehmungen den Juristen
entgangen sein möchten, da ja auch Pausen in den Rufen
eingetreten seien. Von besonderem Werte sei die Fest¬
stellung, daß die erste Festnahme seitens des Militärs am
28. November durchaus berechtigt war . Durch rechtzeitiges
und kräftiges Zugreifen wäre manchem Übelstande be¬
gegnet worden. Statt dessen habe sich die Polizei und
die Gendarmerie lediglich damit begnügt, die Osstziere
vor tätlichen Angriffen zu schützen. Am 28. November
habe die

Polizcigewalt tatsächlich versagt.
Unter solchen Umstünden, wo die Vertreter der staatlichen
Hoheit beschimpft und bedroht gewesen seien, "önne es
kauin einem Zweifel unterliegen, daß jede Mililärperson
unbedingt dazu kommen mußte, sich an ihre Dienstvor¬
schriften zu halten, ohne deren staa.»rechtliche Gültigkeit
zu prüfen. Auch einige Zeugen aus dem Zivilstande hätten
bestätigt, daß das Eingreifen des Militärs geboten war,
um die Ruhe und die Autorität herzustellen. Der Angeklagte
o. Reuter habe, wie er betont, in dem Bewußtsein, daß er
zu seiner Handlungsweise berechtigt war, gehandelt. Er
sei sich durchaus nicht einer unbefugten Anmaßung bewußt
gewesen. Auch eine widerrechtliche Nötigung oder vorsätz¬
liche, unberechtigte Festnahme durch Mißbrauch seiner
Dienstgewalt seitens des Obersten habe nicht oorgelegen.
Auch die Jnhaftbehaltung der Festgenvmmenen sei gerecht¬
fertigt, da die Freilassung noch am Abend zu den

schwersten Ausschreitungen
und zu Blutvergießen hätte führen müssen. Bezüglich des
Angeklagten Schad sei zu bemerken, daß von einer wider¬
rechtlichen Freiheitsberaubung auch durch ihn nicht die
Rede sein könne. Der Anschuldigung gegenüber, Schad
sei unberechtigt in die Wohnung der Zeugen Levy und
Gunz eingedrungen, wird festgestellt, daß nach den bezüg¬
lichen militärischen Bestimmungen Schad als Wacht¬
habender dienstlich mit der Festnahme von Personen be¬
auftragt war, die sich etwaiger Gesetzwidrigkeiten schuldig
gemacht hatten. Leutnant Schad habe sich zu seinem Vor¬
gehen für berechtigt gehalten.

Warum v. Forstnsr freigefprochsn wurde.
Die Urteilsbegründung des Oberkriegsgerlchts im

Prozeß gegen den Leutnant o. Forstner stützt sich auf den
8 63 des Reichsstrafgesetzbuches, nach welchem eine straf¬
bare Handlung nicht vorhanden, wenn die Handlung durch
Notwehr geboten war . Das Gericht hat vor allem
angenommen, daß der Schuhmacher Blanck tatsächlich
den Ausdruck „Warte, Junge , du wirst gewetzt" ge¬
braucht habe. Der Fahnenjunker Wiß, der den Aus¬
druck hinter sich vernahm, habe sich umgedreht und
eine« Mann aeseben. der in die Tasche griff. als

wolle er ein Messer herausziehen. Er habe Blanck mit
Bestimmtheit als diesen Mann bezeichnet. Da er einen
zweiten Mann nicht bemerkt habe, könne kein anderer in
Frage kommen, o. Forstner habe also annehmen können,
daß Blanck sich auf ihn stürzen wolle. Notwehr habe also
in vollem Umfange oorgelegen. — In dem Prozeß wurden
diesmal auch die beiden über v. Forstner verhängten
Disziplinarstrafen bekannt gegeben, und zwar : eine gering¬
fügige Strafe wegen einer unerlaubten Reise von Zabern
nach Straßburg und sodann die wegen des Ausdrucks
.Wackes" verhängte Disziplinarstrafe, die bisher auch dem
Reichstag nicht mitgeteilt worden war, es waren sechs
Tage Stubenarrest , weil der Angeklagte entgegen dem
Regimentsbefehl, der den Gebrauch des Wortes „Wackes"
rlsässischen Soldaten gegenüber untersagt, dieses Wort
wiederholt zu seinen Untergebenen gesagt hat.

*

Mas <lie prelle sagt.
Wie sich während des leider so lange schon tobenden

heftigen Meinungsstreites über die Zaberner Vorkommnisse
die Geister schieden, so fallen jetzt nach dem Freispruch
aller in der Sache angeklagten Osstziere die Urteile der
politischen Tagespreffe, je nach dem Parteistandpunkt,
scharf auseinander . Wir geben einige charakteristische
Äußerungen nachfolgend wieder.

Kreuzzettung (konservativ ):
Man wird dies Urteil als ebenso erfreulich wie gerecht

begrüben. Es ist geeignet, die Beunrubigung. die durch da»
erste Urteil gegen den Leutnant v. Forstner in weite»
nationalen Kreisen entstanden war, zu dämpfen. Das Urteil
erkennt an — und jeder billig Denkende wird ibm nach dem
Verlauf des Prozeßes darin zustimmen müffen —, daß
Oberst v. Reuter sich bei dem Verhalten der Zivilbebörüen
in einer Zwangslage befand.

Die Post (freikonservativ):
Wir begrüben das Straßburger Urteil mit Genug¬

tuung. Wir haben es zwar angesichts des ganzen Tat.
Bestandes nicht anders erwartet, immerhin bleibt es er-
freulich, daß ein Ehrenmann wie Oberst o. Reuter, dem die
Wiederherstellung der Ordnung zu danken war, vor einen
Fehlspruch und einer mißverständlichen Beurteilung seines
Falles bewahrt geblieben ist. Es wäre eine verhängnisvolle
Verkennung alles dessen, was Rechtens ist, gewesen, wenn
Osstziere, die nach bestem Wisten und Gewisten kür die Ehr«
her Armee eingetreten sind, dafür hätten »ine Gefängnis¬
strafe erleiden sollen . . . Die Zivilgewalt bleibt auf der
Anklagebank, und wir erwarten nunmehr, daß hier mit der«
leiben Energie eingeschritten werde, wie es militärtscherseit»
geschehen ist.

Deutsche Tageszeitung (agrarisch ):
Die Bedeutung dieses. Freispruches geht über daS

Moment, dab hier preußische Osstziere, die in schwerer Lage
mit Mut und Entschlossenheitihre Pflicht taten, um dafür
zunächst nichts als Verkennung. Angriffe und Schmähungen
zu ernten, jetzt endlich an berufener Stelle zu ihrem Rechte
gekommen sind, weit hinaus : durch ihn wird endlich ein
Rechtszustandklar- und festgestellt, der für die gesamte Ver-
mffung unseres öffentlichen Lebens von grundlegender
Wichtigkeit ist. Durch ihn wird festgestellt, dab auch die
Armee in Deutschland ein Organ der öffentlichen Gewalt,
eine Obrigkeit ist, die das Schwert nicht umsonst trägt : so
ungern sie es selbstverständlich zu anderen Zwecken zieht, als
zur Verteidigung des Vaterlandes gegen ändere Feinde.

Tägliche Rundschau (national ):
Der Freispruch, zu dem das Kriegsgericht der 30. Division

nach dreieinlialbtägiger Verhandlung und fast zweitägiger
Beratung kam. wird von allen unbefangenen, nicht in
demokratischer und antimilitaristischer Hetze verstrickten
Deutschen mit Befriedigung ausgenommen werden: denn
er deckt sich mit dem Urteil, das die Öffentlichkeit,
der ja auch das Recht freier Beweiswürdigung
zujtehtz durch, die Verhandlungen gewonnen hat . . .
Dre Straßburger Verhandlungen haben die elsässtschen
Verhältnisse in so eigenartiger Weise beleuchtet, dab ihr
Ergebnis nicht in der Stunde nach der Verhandlung aus-
geichopft werden kann. Wichtiger als die Betrachtung des
Vergangenen ist die Frage, was geschehen kann, um solchen
Skandalen in Zukunft vorzubeugen. Und da ergibt sich als
erste Pflicht, die Gründe des völligen Versagens der Zivil.
Verwaltung zu besprechen.

Berliner Lokalanzeiger (regierungsfreundlich ):
Die Geschehniffe der Vergangenheit sind danach auf-

ĝ ort, die juristischen Schuldfragen sind beantwortet. Wei
aber trägt die politische Verantwortung für diese im höchsten
Grade unerfreulichen Vorgänge? Darüber werden
die Parteimeinungen gewiß sehr weit auseinander-
gehen. Wer aber unbefangenen Auges die Dinge
prüft, kann zu keiner anderen Schlußfolgerung
kommen, als daß die Zioilverwaltnng von den örtlichen
Instanzen über die Straßburger Regierung hinweg bis zu
den höchsten Stellen im Reich in der Führung der elsaß-
lothringischen Angelegenheiten ein schweres Sündenkonto
aufgehäuft haben . . . Der Reichskanzler, dem auch_die
Straßburger Regierungsinstanzen unterstellt sind, ist über
die politischen Verhältnisse des Landes zweifellos unrichtig
informiert worden. Um so energischer wird er wohl nun
eingreifen müffen . . .

Berliner Tageblatt (fortschrittlich ).
überall da, wo inan dem Deutschen Reiche nicht wohl

will, darf beute mit Fug und Recht Freude und Genug¬
tuung herrschen: der Scherbenhaufen in Elsaß-Lothringen
wächst und wächst, so dab man beute schon im Zweifel sein
kann, ob noch viel zu zerschlagen übrig bleibt. Alles
kaout". Herr o. Calker bat es icbon am 3. Dezember au«-



gerufen, und er Dürfte Den Ruf beute tritt Doppeltem Nach¬
druck wiederholen. . . . Vom Reichstage mutz man nunmehr
erwarten. Datz er Dem Strakburger Urteil Die unerläßliche
Korrektur hinzufüge, indem er die Handhabe, deren der gut¬
gläubige Oberst sich bediente, die ungeheuerliche, staats¬
feindliche, alle gesetzliche Sicherheit aushebende Kabinetts¬
order aus den Tagen des dunkelsten Absolutismus fürrechtsungültig erklärt.

Freisinnige Zeitung (Vp .)
schreibt das Urteil habe sie überrascht. War auch nach der
Verteidigungsrede des Anklagevertreters eine schwere Ver¬
urteilung nicht zu erwarten, so fehle für eine völlige Frei¬
sprechung jeder Anhalt. Die juristischen Deduktionen bei
Urteilsbegründung seien unklar. J,n übrigen fordert das
Blatt ein Einschreiten des Reichstags.

Vossische Zeitung (linksliberal ):
Mit dem Urteil kann der ..ganze Spektakel von Zabern"

nicht abgetan sein. Es bleibt bestehen, daß die Militär¬
behörde einen Vorfall, der durch eine stille Versetzung de^
mit fünf Tagen Stubenarrest - einer „sehr strengen Strafe"
wie der Kriegsminister behauptete - bestraften Leutnants
o. Forstner jeder ernsten Bedeutung entkleidet werden
konnte, zu einer aufregenden Aktion anwachsen ließ, die von
den schwersten Folgen für die Stimmung in Elsaß-Loth¬
ringen gewesen ist. Es wird unumgänglich sein, für die
Zukunft den nötigen „Kontakt" zwischen Zivil- und Militär¬
behörden herzustellen und die Zuständigkeiten in einer dem
heutigen Recht und Rechtsgefühl entsprechenden Weise genau
abzugrenzen, insbesondere , aus der DienstinstrukUon die
Kabinettsorder von 1820 zu entfernen und neben de,
Autorität des Militärs den Rechtsschutz der Bevölkerung
ausreichend zu verbürgen.

Hütung des übermäßigen Zuzugs zu den Großstädten und
großstadtähnlichen Wohnplätzen eine der Hauptursachen
der periodischen gröberen Arbeitslosigkeit zu behebend
Ferner hat die freikonservative Fraktion folgende Anträge
gestellt: l . die Staatsregierung zu ersuchen, im Bundesral
für reichsgesetzlichen wirksamen Schutz der Arbeitswilligen
einzutreten, 2. die Staatsregierung zu ersuchen, zm
Sicherung des Handwerks, Bekämpfung des Bauschwindels
und Besserung der Lage des notleidenden städtischen Haus¬
besitzes unverzüglich geeignete Maßnahmen zu treffen und
hierbei die Inkraftsetzung des zweiten Teils des Reichs¬
gesetzes über die Sicherung der Bauforderungen vom
1. Juni 1909 in Erwägung zu ziehen, 3. die Staats¬
regierung zu ersuchen, im Jntereffe der -Erhaltung unseres
Bauernstandes Erhebungen darüber zu veranstalten, in
welchem Umfang in den letzten zehn Jahren bäuerlicher
Grundbesitz in größerem Maße zusammengekaustoder be¬
stehendem Großgrundbesitz zuaelegt worden ist.

-4- Ein fortschrittlicher Wahl chtsantrng ist dem
Preußischen Abgeordnetenhaus zugegangen. Es ist der
gleiche Antrag wie im vorigen Jahr . Es wird darin das
allgemeine,̂ gleiche und direkte Wahlrecht für Preußen mit
geheimer Stimmabgabe sowie eine auderweitige Ein¬
teilung der Wahlbezirke gefordert. Im Fall der Ab¬
lehnung dieser Forderung stellt die Fortschrittliche Volks¬
partei den abgemilderten Antrag auf Einführung des all¬
gemeinen und direkten Wahlrechts mit geheimer Stimmen¬
abgabe.
glus In - und Husland.

*

Was kann nun noch werden?
Unsere Leser werden sich jetzt fragen, was nun noch

geschehen kann, und ob die Urteile gegen den Oberst
v. Reuter sowie gegen die Leutnants Schad und
v. Forstner nunmehr endgültig sind. Gegen den
Oberst v. Reuter und den Leutnant Schah ist
erst vor dem Kriegsgericht, also in erster Instanz
verhandelt worden. Da beide freigesprochen sind haben
sie begreiflicherweise keine Veranlassung. Berufung ein¬
zulegen. Außer ihnen kann das aber der Ge¬
richtsherr — in diesem Fall der Divisionskommandeur
— tun, wenn er mit dem freisprechenden Erkennt¬
nis nicht zufrieden ist. Dann ginge die Sache
in die zweite Instanz an das Oberkriegsgericht Vor
diesem - also in zweiter Instanz — ist soeben Leutnant
o. Forstner freigesprochen worden, nachdem er Be¬
rufung gegen das erste Urteil eingelegt hat. Uber
dem Oberkriegsgericht existiert noch das Reichs¬
militärgericht, bei dem aber keine Berufung eingelegt
sondern nur Revision angemeldet werden kann. Das kann
geschehen, wenn in dem gerichtlichen Verfahren Ver¬
letzungen prozessualer Vorschriften oder eines Rechtsgrund¬
satzes vorgekommen sind. Die niederste Gerichtsbarkeit
für minder schwere Verfehlungen liegt bei den Stand¬
gerichten der Regimenter und rangiert unter die Kriegs¬
gerichte.

politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.

+ Eine neue Interpellation wegen der Tienstboten-
vcrsichernng ist von der freikonservativen Fraktion im
Preußischen Abgeordnetenhaus eingebracht worden. Diese
lautet : „Was gedenkt die Königliche Staatsregierung zur
Abhilfe der bei der Dienstbolenversicherung in Orts¬
krankenkaffen hervorgetretenen Mißstände zu tun ?" Da
für die Ausführung des Reichsgesetzes über die Dieust-
botenversicherung bekanntlich die einzelnen Bundes¬
regierungen verantwortlich sind, so ist die Interpellation
toi Preußischen Abgeordnetenhause Durchaus am Platze.

ch Die freikonscrvativc Fraktion des preußischen Ab¬
geordnetenhauses hat eine Interpellation folgenden In¬
halts eingebracht: Was gedenkt die Staatsregierung an¬
gesichts der Unmöglichkeit und Schädlichkeit der staatlichen
Arbeitslosenversicherung zu unternehmen, um durch Ver-

Flensburg , 10. Jan . Der Führer der dänischen
Sozialdemokraten,  Stauning , der hier strotz des Verbols
einen politischen Vorirag halten wollte, wurde durch Polizei¬
beamte zwangsweise über die Grenze gebracht.

Leobschiitz, 10. Jan . Bei der durch den Tod des Reichs-
tagsabgeordneten Klose (Zentrum) im Wahlkreise Oppeln 9
notwendig gewordenen Reichstagsersatzwahl  erhielt
Pfarrer Nathan-Branitz (Zentrum) 7691, Landrat Dr. Jßmer-
Üeobschütz(Konseivattver) 180 Stimmen . Somit ist Nathan
gewählt.

Metz, 10. Jan . Die illustrierte Pariser Zeitung
„ll'oeil äs la police“ wurde durch das Ministerium im Reichs¬
land verboten.

Haag, 10. Jan . Heute vormittag fand im Friedens¬
palaste unter dem Vorsitze von van Karnebeek eine Kon¬
ferenz über die endgültige Organisation der Akademie für
Internationales Recht  statt . _ ___ _ _ ...

Stuttgart , 11. Jan . Der württembergische Landtag ist auf
den 21. Januar einberufen worden.

Konftanttnopel , 11. Jan . General Llman von Sanders
wird wahrscheinlichvom Kommando des Ersten Armeekorps ent¬
bunden werden, damit er mehr Zeit gewinne, seinen höheren Auf¬
gaben als Generalinspekteur der Armee nachzukommen. Das Erste
Armeekorps soll einem türkischen General übertragen werden.
Das Kommando über die Dardanellen und den Bosporus wird
der Kriegsminister Enver Pascha übernehmen. Ebenso unterstehen
ihm Kriegsgericht und Belagerungszustand.

Valona , 11. Jan . Die Truppen Essad Paschas griffen
Eiban an und kämpften den ganzen Tag. Man befürchtet weitere
Unruhen. Die internationale Kontrolkommission forderte Essad
Pascha auf, seine Truppen zurückzuziehen.

Johannesburg , 11. Jan . Die Situation ist äußerst gefahr¬
drohend. Das Amtsblatt in Pretoria ruft in einer Proklamation
sämtliche waffenfähigen Bürger im Natal und Cranje zu den
Waffen. Man schätzt die mobilen Streitkräfte auf 60000-Mann.
Der Gewerkschaftsverband empfiehlt den Generalstreik und wird
Dienstag darüber abstimmen lassen. Der Ausstand der Basutos
wurde durch einen Weißen verursacht, der einen Basuto zu Tode
trat. Das ganze Land ist in Aufregung, die Dinge nehmen einen
revolutionären Charakter an.

Rof - und perronalnacbncbten.
* Wie verlautet, wird die Afrikareise des Deutsche«

^ rr  1n*en  DoraugficbtOdb Doch noch in Diesem Jahre
bd) Qeben. Er wird nach Deutsch-Ostafrika und Deutsch-

‘' § fjrui a2,7 fQa:!?l en ™Zustimmung  Der maßgebendenöteUm zu dieser Absicht darf mit Sicherheit erwartet

* Rrinz Karl von Rumänten,  der älteste &nhn
rumänischen Thronfolgers, ift  als Oberleutnant zur TKenü
lentuna m das erste Garde siment zu Fuß estkgLetm. ^. J

preußifeber Landtag.
Derrenhaus.

(3. Sitzung.) Rs. Berlin.  10 . Januar.
Im sehr stark besuchten Haus herrscht eine für diese-

Parlament fast außergewöhnliche Bewegung, soll doch heute
verhandelt werden über den Antrag des Grafen Yorl
v. Wartenburg,  der sich an die Staatsregierung wendet,
im Reich dahin zu wirken, daß der

Stellung Preußens,
auf die es seiner Geschichte und seinem Schwergewicht nach
Anspruch habe, nicht dadurch Abbruch geschehe, daß eine
Verschiebung der staatsrechtlichenVerhältnisse zuungunsten
der Einzelstaaten Platz greise.

Am Ministertische sitzt Ministerpräsident Herr v. Beth-
mann Hollweg, Finanzminister Dr . Lentze und Kriegs¬
minister General v. Falkenhavn. Nach einigen geschäftlichen
Mitteilungen des Präsidenten Gras Wedel - Piesdors  tritt
das Haus in die Beratung des Antrages ein. Namens der
Kommission beantragt Gras Behr -Behrenhoff,  dem An¬
träge zuzustimmen: das Herrenbaus habe nicht nur das
Recht, sondern die Pflicht, seine warnende Stimme zu er¬
heben. daß Preußens Stellung nicht gefährdet werde.

Gras Dorf t», Warteiiburg
begründet zum Teil unter lebhaftem Beifall seinen Antrag
Die Hoffnung, daß das Jubeljahr 1913 einen Aufschwung
des nationalen Gefühls bringen werde, habe sich nur teil¬
weise erfüllt. Widerwärtige Debatten um die Wehrvorlage
entstanden, es folgten Sturmszenen, von der Demokratie
veranlaßt , die an die Zustande in romanischen Ländern er¬
innern. Die Demvkratie im Reichstage benutzte alle Mittel,
um die Macht des Parlaments auf Kosten des Kaisers zu
erweitern. Ein für den Preußen beschämendes Gefühl müsse
entstehen, daß die Stimmen im Bundesrat nur Geltung
haben, wenn sie gegen Preußen abgegeben iverden. Vtel-
tach hat der Reichstag in vreußische Rechte eingegriffen:
der Reichstag hatte fei» Recht, dem Reichskanzler et«

Mißtrauensvotum z» erteile».
Die Regierung ist dem Verlangen der Demokratie gegen¬

über zu nachgiebig. Das hat sich gezeigt bei der Schaffung
der kleinen Anfragen und der Rüstungskommission. Allen
solchen Bestrebungen müsse der schärfste Widerstand entgegen¬
gesetzt werdcn.

Ministerpräsident v. Bethrnann Hollweg
knüpfte an den starken Beifall an. der den Worten des
Antragstellers gefolgt sei. das habe gezeigt, wie stark die
Empfindung sei. daß

Preußens führende Rolle im Reich
erhalten bleiben muß. Der alte Grundsatz, daß das Reich
preußische Jnteresien nicht beeinträchtigen darf, solle auch in
Zukunft aufrechtcrbalten werden. Bismarck habe vbei auch
vor preußischem Pariikuiarismus gewarnt. Die Stellung
der Negierung sei immer schmieriger geworden, der
Liberalismus will gleiche Zustände im Reich und in Preußen
schaffen, das sei aber ein ungangbarer Weg. Unberechtigt
sei die Besorgnis, daß die staatsrechtlichen Verhältnisse in
den Einzelstaatcn verschoben würden, jedoch seien viele Be¬
denken des Grafen Aork zu teilen. Von einer Nachgiebig,
feit der Regierung ungerechtfertigtem Verlangen der Parteien
gegenüber könne jedvch keine Rede sein. Lebhaften Beifall
fand der Ministerpräsident dann, als er erklärte, die letzten
Wochen haben gezeigt, daß auch der kühle Norddeutschewarm wird, ivenn es um

die Ehre der Armee
geht. Zuschriften aus allen Kreisen des Volkes hätten ihm
das bewiesen. Der Ministerpräsident schloß seine Rede mit
dem Hinweis, daß das Heer, als Eckstein der Macht
Preußens , unter allen Umständen erhalten bleiben muß, daß
es nicht zum Parlauientsheer iverden dürfe. Hoch muß das
Preußentum stehen, aber nicht gegen, sondern für da-
Reich.

GefchäftSordnuugsdebatte >»»d Abstimmung.
Die beiden Reden sollten nicht, wie aus dem Hause ge-

mflnfcb* wird, durch eine weitere Debatte abaeicüwücht
Aus erffer Ehe,

Original-Roman von H. Courths - Mahler.
bö) Nachdruck verboten.

Eine Stunde später saß die Generalin mit Rudolf
von Woltersheim in dessen Arbeitszimmer und eiöffnete
ihm, weshalb sie gekommen sei.

Er war vollständig fassungslos, als er hörte, daß
seine erste Frau als vielfache Millionärin von Amerika
zurückgekehrt sei und nun sehnsüchtig nach einem Wieder-
sehn mit ihrer Tochter verlange. Was in ihm vorging
bei dieser Eröffnung, darüber sprach er kein Wort. Als
sich seine Erregung etwas gelegt hatte, sagte er sich zu¬
nächst, daß er ohne seine Gattin nichts beschließen dürfe,
wenn sich nicht allerlei peinliche Situationen daraus er¬
geben sollten.

Er ließ seine Gattin rufen. Helene faßte die Auge-
lsgenheit in sehr ruhiger und nüchterner Art auf. Sie
ging sogleich auf den Kern der Sache ein, daß Eva
Mrs. Fokhams alleinige Ecbin sein würde. Ohne jede
S ntimentalität wies sie darauf hin. daß dies ein unge¬
heures Glück für Eva sei. Ihre Stieftochter wuchs'in
ihren Augen zu einer wichtigen Persönlichkeit empor.

Daß ihrem Gatten das Austauchen seiner ersten Frau
irgendwelchen anderen Eindruck machen könne, kam ihr
gar nicht in den Sinn. Sie debattierte eifrig mit der
Generalin und hielt es für selbstverständlich, daß man
der Mutter das Wiedersehen mit ihrer Tochter gestatten
müsse. Wie sie sich zu diesem Wunsche gestellt hätte,
wenn Mrs. Fokham in ärmlichen Verhältnissen zurück-
gekehrt wäre, das brauchte sie ja nicht in Betracht zu
ziehen. Jedenfalls hoffte sie im Stillen, daß durch
Eoa eventuell auch ihre Schwestern ein wenig von dem
kolossalen Reichtum profitieren könnten.

Nachdem man darüber einig geworden war, daß
Eoa jedenfalls die Generalin nach Berlin begleiten solle,
rief man das junge Mädchen herbei, um ihr mitzu-
te-len, was doch in der Hauptsache sie betraf.

Eoa war wie betäubt, als sie alles gehört hatte.
Tausend widerstrebend? Empfindungen erfüllten ihr Herz.

Sie wollte sich freuen, daß sie ihre Mutter sehen sollte
doch nicht. Die Mutter war ihr eine fremde,

für die jetzt kein Platz mehr in ihrem Herzen war.
V'aß, mit medergeschlagenen Augen saß sie da. Die

Generalin erzählte ihr von ihrer Mutter und fragte sie
dann lächelnd, ob sie sich denn gar nicht freue, daß sie
nun plötzlich eine reiche Ecbin geworden sei.

Diese Worte rissen Eva aus ihrer Erstarrung. Mit
jähem Erröten fuhr sie empor und sah ihren Vater an.

„Papa — wenn das wahr ist — dann — ach mein
Gott — dann kann ich ja Götz heiraten! Nicht wahr?"
sagte sie hastig, wie überwältigt von diesem Gedanken.

Herr von Woltersheim strich sich über die Stirn.
„Wenn sich das alles so verhält, — dann freilich—-

bann gäbe es kein Hindernis für Eure Verbindung.
Wenn Deine Mutter Dir das nötige Kapital zur Ver-
fügung stellte— es wäre für sie wohl kaum ein Opfer
— dann wäre ja alles gut."

Eoa drückte die Hände an das Herz.
»O, ich will zu ihr — will sie darum bitten.

Du erlaubst doch, daß ich zu ihr gehe, Papa ?"
„Gewiß, es liegt kein Grund vor, Dich daran zu

hindern."
»® ar{ ich wissen, um welchen Götz cs sich hier

handelt? fragte die Generalin mit gut gespielter Neugier.
„Um Deinen Neffen, Götz Herrenfelüe, liebe Maria.

Jetzt können wir es Dir ja sagen: Eoa war die Veran-
loffcmg, daß Götz nicht zu Dir kam. Er wollte sich
plötzlich nicht mehr von Dir mit einer reichen Frau ver¬
heiraten lassen. Eva hatte es ihm angetan. Du kannst
Dir unsere Sorge und Unruhe denken, als Götz um
Ovas Hand anhielt. Wovon sollten sie denn leben?
chcem Mann kann seinen Töchtern nicht viel mehr als
etne Aussteuer mitgeben. Aber die beiden lieben sich
und wollten trotz aller Vernunftgründe nicht vonein¬
ander lassen," erklärte Helene.

Die Generalin zog Eva an sich.
„Also Dein Herz ist schon vergeben, -»*• und an

meinen lieben Götz? Kindchen— das kann ich D-r
nicht verdenken. Er ist ein Prachtmensch, wenn er mich

auch schnöde im Stich gelassen hat. Run — ich will
es ihm mcht anrcchm-n, so ein liebes, holdes Kind
Er muß Dich ja so lieb haben, kleine Eva. Und nur
freue ich mich doppelt, daß ich Dir eine so gute' Nach¬
richt bringen konnte. Deine Mutter wird Dir gewiß
Deinen Wunsch erfüllen und Euch helfen. Dafür 'über¬
nehme ich jede Garantie."

Eoa küßte ihr die Hand.
„Ich kann es noch gar nicht fassen. Ist es denn

auch wirklich alles wahr?"
Die Generalin lachte und küßte mit warmer Herzlich¬

keit Eoa auf die Wange. v s ^
„Ja, Kindchen, es ist gewiß alles wahr. Du bist

eine reiche Erbin und kannst Dir einen Mann aussuchen
der Dir gefällt." '

Es folgte von neuem eine angeregte Erörterung. Eva
saß dabei wie auf Kohlen. Sie hörte nur noch mit halber
Aufmerksamkeit zu. Ihre Gedanken flogen nach Herren»
selbe hinüber. Wenn Götz doch nur jetzt gleich wüßte,
welche Wandlung ihr Schicksal genommen hatte, damit
er sich nicht mehr zu sorgen brauchte. Wie herrlich war
es, daß sie nun nicht mehr mit leeren Händen zu ihm
kommen mußte, daß sie seine Sorgen lindern konnte
U.ber den Gelanken an Götz kam bre Mutter nicht zu
ihrem Rechte. Für Eva hatte diese jetzt nur Jntereffe,
soweit sie Gotz helfen konnte. Sie war ihr ja ei' wesen-
loscr Begriff geworden. Aber da sie jetzt ihr und Götz
Herrenfeldes Glück in der Hand hielt, da von ihr alle
Hindernisse beseitigt werden konnten, die sie von Götz
trennten, so dachte sie an die Mutter wie an einen Menschen
der ihr Wohl und Wehe bestimmen konnte.

Zunächst fragte  si - sich immer wieder:
„Wie kann ich Götz die froh Botschaft senden?"
Da die Unterhaltung zwischen der Generalin und den

Eltern kern Ende nehmen wollte, sprang sie schließlich
m fr-derhafter Unruhe auf.

„Ach bitte, — laßt mich eine Stunde hinaus ins
Freie. Mir ist hier so eng, — ich muß hinaus."

Man ließ sie lächelnd gewähren. Draußen jagte Eva
m wilder Hast in Juttas Zimmer. Fortsetzung folgt



roctben . da aber orDmtngSgemflö eine Abstimmung not¬
wendig ist. entsteht eine Eeschäftsardnungsdebatte , in der
von der linken Seite des Hauses gegen die namentliche
Abstimmung protestiert wird . Man erhebt Bedenken , ob in
dieser Abstimmung nicht wieder ein Votum für den
Ministerpräsidenten erblickt werden könne. Erst das Wort
des Präsidenten schafft Klarheit , und so geht es denn zum
Namensaufruf . 184 Stimmen bejahen den Antrag . 20 er¬
klären ein Nein und 3 enthalten sich. Unter den Ver¬
neinern sind Graf Häseler , Dr . Dernburg . Bankier
o. Mendelssohn , Prof . Reinke und die meisten Ober¬
bürgermeister . _

Damit ist das Ende erreicht. Die nächste Sitzung findet
voraussichtlich im Februar statt.

lokales und provinzielles.
Merkblatt fiir bin 13 . Januar.

Sonnenaufgang 8°8 , Mondaufgaug 6" N.
Sonnenuntergang 4™n Monduntergang 914 V-

1635 Philipp Jakob ©penet, Stifter des Pietismus , in
Rappoltsweiler geb. — 1859 Schriftsteller Karl Bleibtreu in
Berlin geb. — 1910 Maler Paul Höcker in München gest.

□ Vom Friere ». Zu dem eisernen Bestand unserer Ge¬
sprächsstoffe gehört neben der Frage , was schlimmer ist.
Blindheit oder Taubheit , das Problem , ob Frost oder Hitze
schwerer zu ertragen sei. Man kann sich stundenlang darüber
unterhalten , ohne sich zu langweilen . Und nach einigen
Tagen darf das Thema geduldig wieder ausgenommen
werden . Denn es hat den Vorzug , daß eine Lösung
niemals gefunden wird .- Wie beim Trinken — nach Mir .-a
Schaffps weisem Satz — alles von der Begabung des
Trinkenden abhängt , so auch beim Ertragen der mannig¬
fachen Temperaturen . Der eine verträgt die große Hitze,
der andere den starken Frost am besten. Und doch läßt sich
eine gewisse Richtlinie feststellen. Die Hitze erschlafft. Die
Kälte macht starr . Die Hitze lähmt die Energie , die Kälte
aber peitscht sie aus. Die Untätigkeit allein läßt uns die
Hitze überwinden . Der Reger ist träge . Und der Europäer,
der gezwungen ist, in tropischen Ländern zu leben, ver¬
meidet alle körperliche, wärmebildende Arbeit . Und wenn
er dazu gezwungen ist, beschränkt er sie auf nur wenige
Stunden . Den Sieg über die Kälte aber trägt die Arbeit
davon . Bewegung macht warm . Und die Kälte zwingt
uns zur Bewegung . So führen denn die Bewohner kalter
Zonen zumeist ein recht bewegtes Leben . Und selbst wenn
wir nicht bis zum äußersten gehend in den Ländern , in denen
die Wärme vorherrscht, herrscht auch die Trägheit . Auch
deswegen , weil die mit mehr Wärme gesegnete Erde reicher und
williger ihre Früchte spendet. Dort aber , wo der Sommer
nur selten zu sehr hohen Temperaturen ansteigt , und wo der
Winter seine ganze Härte zeigen kann, wird die Rührigkeit
ein Zeichen der Bewohner . Ein gut Teil der wirtschaft¬
lichen Bedeutung der nordischen Völker liegt in dem Klima
ihrer Länder begründet . Fl "^ und Arbeitswille — auf-
gezwungen durch die Verb , ltni e des Klimas — bringen
jene moralische Kraft die schliemab im Wettstreit der Völker
die Siege schafft. Das sind Tatsachen . Selbst im Winter,
wo wir tüchtig frieren , müssen wir sie zugeben . Ob sie uns
aber über die augenblickliche Pein der erfrorenen Nasenspitzen
Hinweghelsen können , bleibt doch noch eine Frage.

§ Nassauische Sparkasse. Am Ende des ubpelaufeneu
Jahres dienten dem Sparverkehr der Nassauischen Spar¬
kasse außer der Hauptkasse in Wiesbaden und den
28 Landesbankstellen 169 Sammelstellen . Die Zunahme
der Spareinlagen betrug 51/* Millionen Mark . Dadurch
daben die Spareinlagen der Nassauischen Sparkasse den
G -samtbetrag von 145 Millionen Mark erreicht, die sich
auf fast eine Viertelmillion Sparkassenbücher verteilen . Der
Zinsfuß der Spareinlagen ist bekanntlich ab 1. Januar
1914 auf 3*/, Prozent erhöht worden.

* Kriegeiberbaud des RegierungsbezirksWiesbaden. Unter
>̂em Vorsitze des Herrn Obe>st o. D . von Dellen hielt

der Vorstand am Mittwoch den 7. Januar c--. im Hotel
Berg zu Wiesbaden seine diesmonatliche Sitzung ab.
Von den auswärtiaen Verbänden waren Frankfurt a. M .,
Obertaunus und Wiesbaden Land v .' itreten . — Der erste
Vorsitzende gibt Kenmms von dem Ableben des Einzel-
mitgliedks des Verbandes , Herrn Generalmajors z. D.
von Fckphold . — Für die anläßlich seines 75. Geburts-
lages übermittelten Glückwünschehat Exzellenz von Linde-
gaist dem Bezirksverband seinen Dank ausgesprochen. —
Aufnahmeanträge liegen vor von den Vereinen Reichen-
bach (Kreis Usingen) und St . Goarshausen . — Die
Kreisverbände haben zum 1. Februar d. Js . die Inhaber
des Eisernen Kreuzes sowie des Militär -Ehrenzeichens
der General . Ordens - Kommission direkt namhaft zu
wachen. — Im 3. Vierteljahr 1913 sind an Unter-
uützungen 2721 Mk. und an NolstandSzuwendungen
650 Mk., zusammen 3371 Mk. gezahlt worden . —
Ferner wird mitgeteilt , daß dem Kriegerverein Schmitten
noch 150 Mk. aus dem Nokstandsfonds bewilligt worden
sind. — Von den auf 60 Pjg . erhöhten Beiträgen ent¬
fällt auf die Unterverbände (Regierungsbezirks - und
Kreisverbände ) kein Teilbeitrag.

Hachenburg. 12. Januar. Der prophezeit- Frost hat
sich prompt eingestellt und damit ist die Hochwasser¬
gefahr beseitigt, die infolge der raschen Schneeschmelze
zu befürchten war . In der Nacht zum Sonntag sank
das Thermometer bis auf 14 Grad unter Null , während
gestern nachmittag 6 Grad Kälte gemessen wurden.
Heute ist es nicht mehr so empfindlich kalt, dafür gab
es wieder leichten Schneefall . Unsere städtische Eisbahn
ist seit gestern wieder benutzbar nnd bietet jetzt die schönste
Gelegenheit zur Ausübung des gesunden Eissportes.

Kaisers Geburtstaa  wird w?e alljährlich
am 27. Januar mit einem ossipell -n Festmahl be¬
gangen , das diesmal im Hotei zur Krone statlsindet.
Der Kriegerverein begeht die Feier am gleichen Tage
mit gemeinschaftlichem Kirchgang und einer Abendunter.
Haltung mit anschließendem Ball in der Westendhalle.

Aus Nassau, 11. Januar . Die Z nsen des Wuthschen
Stiflungskapitois von 20000 Mk. aus den R chnungs.
jahren 1912 und 1913 tm Betrage von je 800 Mk, ge.
langen im Frühjahr d. Js . zur Verteilung . Nach dem
Testament des verstorbenen Landesdirektors a. D . Wirth

Zinsen einer gering bemittelten Person (männ-
8 " oder weiblichen Geschlechts) , die früher für Rechnung

e» Zentra ' waisenfonds verpflegt worden ist und die sich

seit Entlassung aus der Waisenversorgung stets untadel.
Haft betragen hat , frühestens fünf Jahre nach dieser
Entlassung als Ausstattung oder zur Gründung einer
bürgerlich-!! Niederlassung zugewendet werden. Die an
den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu richtenden Be-
Werbungen müssen Angaben enthalten : 1. über den seit¬
herigen Lebenslauf deS Bewerbers oder der Bewerberin,
namentlich seine Entlassung aus der Waisenversorqung;
2. über deren dermalige Beschäftigung ; 3. über die ge¬
plante Verwendung der erbetenen Zuwendung im Sinne
der Stiftung . Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über
die seitherige Beschäftigung und Führung der Bewerber
und Bewerberinnen sowie Zeugnisse der seitherigen, ins-
besondere des letzten Arbeitgebers beizufügen . Be¬
werbungen können nur berücksichtigt werden , wenn sie
vor dem 1. März 1914 eingehen.

Altcnkircheu, 12. Januar . Gestern abend gegen 9 Uhr
brach in dem ehemaligen Butschbachschen Haus Feuer
aus . Die sofort erschienene Feuerwehr konnte durch ihr
tatkräftiges Einschreiten des Feuers bald Herr werden,
so daß nur der Dachstuhl dem Feuer zum Opfer fiel.
Das Haus , dessen Wetterfahne die Jahreszahl 1712
trägt , ist eines der ältesten Häuser unserer Stadt.

Frankfurt a. M.. 10. Januar . In Sachsenhausen
hielten Dte Vereinigten Landwirte von Frankfurt und
Umgegend eine aus Hissen und Nassau stark besuchte
außerordentliche Versammlung ab , Die sich mit der
Treberfrage beschäftigte. Infolge des trockenen Jahres
1911 hatten die vereinigten Brauereien die Treberpreise
erhöht , diese aber nach den letzten futterreichen Jahren
nicht erniedrigt . Längere Verhandlungen der Landwirte
mit den Brauereien um eine Herabsetzung des Treber¬
preises von 1,75 Mk. und später von 1,65 Mk. pro
Zentner auf 1,60 Mk. scheiterten an dem Widerstand
der Brauereien . Die Versammlung nahm nach längerer
Debatte eine Entschließung an , in der sie erklärt , nur
1,60 Mk. bezahlen zu wollen . Falls bis zum 13. Januar
keine Einigung erzielt sei, würden die Verhandlungen
mit den Brauereien abgebrochen und der Treberring
trete in Kraft.

Kurze Nachrichten.
In der Grube „Rotland " bei Herborn  stürzte der jugendliche

Bergmann Their aus Offenbach von einem Gerüst ab, wobei er sehr
schwere innere Verletzungen und Brüche erlitt . — Für mustergültige
bäuerliche Geflügelhöfe im Jahre 1gl3 wurden beim Wettbewerb
von der Landwirtschaftskammer im Regierungsbezirk Wiesbaden je
ein 1. Preis in Höhe von 100 Mark den Landwirten Konrad
Jakobi in Kämmersmühle bei Allendorf und Karl Wostry in Biebrich,
je ein 2. Preis den Landwirten Otto Karl Thielen in Bicken und
Heinrich Hermann 2. in Holzhausen zuerkannt. — Auf der Hütte in
Braubach  wurde von einem vom Laufkrahu abstürzenden Wagen
ein Arbeiter zermalmt, ein anderer stark verletzt. Der getötete
Arbeiter ist verheiratet und hinterläßt Frau und 5 Kinder.

und fern.
O Abschußprämien für Sperlinge . Wegen der über¬

hand nehmenden Sperlingsplage Halle das -Bürgermeister¬
amt in Deidesheim in der Pfalz Prämien auf Abschuß
der Spatzen ausgesetzt. Die für die meisten abgelieferteu
geschossenen Spatzen pro 1913 ausgesetzten Prämien mit
zehn bzw. fünf Mark erwarben sich ein Kaminkehrer mit
etwa 600 Stück und ein Bahnnnterbeamter mit etiva
400 abgelieferten toten Spatzen. Für das Jahr l»14
werden seitens des genannten Bürgermeisteramts in
gleicher Weise Schußgelder und Prämien für Meistver-
tilgung bezahlt.

o Unwetter und Hochwasser. Die letzten Tage Haber
wieder vielfach Schäden durch Unwetter und Hochwasser
gebracht. Namentlich an der Ostseeküste sind starke Über¬
flutungen vorgekommen, so daß der Verkehr eingestellt
werden mußte oder doch Verkehrsstockungen eintraten.
Teilweise fror das Wasser in den Straßen . Aber auch
im Innern des Deutschen Reiches, wo die Flüsse Hoch¬
wasser von den Bergen führten, sind Überschwemmungen
oorgekonimen, die teiliveise bedeutende Material - und
Flurschäden verursachten. Leider sind auch oereinzeli
Menschenlebenzu beklagen. Ganz besonders hart hat das
Unwetter bei Köslin gehaust, wo der schmale Landweg
zwischen der Ostsee und deni Lukower See an drei
Stellen durchbrochen wurde. Der ganze Ort Damkerort
wurde unter Wasser gesetzt. Nur zwei bis drei Dächer
ragten noch aus den Fluten beroor.

O Eine Stadl als Kaninchenzüchter !!,. Eine große
Zahl von Städten hatte im letzten Winter den Versuch
unternommen, durch Bezug von russischem Fleisch die
Fleischpreisezu mindern. Jetzt ist die Stadt Breslau noch
einen Schritt weitergegangen. Sie wird den Versuch
machen, Kaniuchensteischim großen auf den Markt zu
bringen. In einer der letzten Sitzungen hat die Breslauer
Stadtverordnetenversammlung die dortige Schlacht- und
Viehhofsnerwaltimg zur Errichtung einer Kaninchenzucht-
anstatt für ihre Arbeiterschaft ermächtigt und genehmigt,
daß die Kosten der einmaligen Einrichtung vorschußweise
aus Mitteln deS Schlacht- und Viehhofs gedeckt werden.

© Bluttat eines Wahnsinnigen . In dem dalmatini¬
schen Dorf Tijesno erschien der Bauer Covelin plötzlich in
der Kirche mit einem Geivehr und einen Revolver be¬
waffnet und verlangte den Pfarrer zu sprechen. Dieser
flüchtete jedoch und benachrichtigte die Gendarmerie . Ein
Wachtmeister erschien auch und versuchte, den vor dem
Hochaltar knienden Bauer zu entfernen, der aber sein
Gewehr auf den Beamten richtete. Der Gendarm wartete
mm vor der Kirche aus den anscheinend Wahnsinnigen,
der bald darauf das Gotteshaus verließ und sofort den
Gendarmen niederschoß. Dann stürmte der Bauer weiter,
erschoß noch einen Finanzwächter auf der Straße und ver¬
schanzte sich schließlich in seiner Wohnung, Erst nach
»ehnstündiger Belagerung konnte er überwältiat werde,'

© Notlage in Japan . In den letzten Tagen haben
an der japanischen Küste schwere Stürme gehaust. Der
überladene Küstendampfer „Ashitakamura" kenterte, wobei
100 Passagiere ertranken . Die Bewohner der Provinz
Hokkaido und der Bezirke des Nordostens, die außerdem
schon von großer Mißernte hermgesuchit waren, sind nach
einem Bericht der Lilfsvereiniauna dem Hungertode nahe,

Klein« Cagce-Chronfh.
Berlin , 10. Jan . Das Kultusministerium hat ein Verbot

gegen das diesjährige Berliner Sechstagerennen  erlassen.
Hamburg, 10. Jan . Der Schutzmann Schmidt, der seinen

drei Töchtern die Kehle durch schnitt  und sich dann selbst
erhängte, hat die Tat wegen Familienzwistigkeiten be¬
gangen. Schmidt hatte vorher seiner Frau das Haus ver¬
wiesen.

Innsbruck , 10. Jan . Vom Hochkogel bei Fieberbrunn
ist eine große Staublawine  niedergegangen, die zahlreiche
beim Straßenbau beschäftigte Arbeiter unter sich begrub.
Bisher wurde ein Toter geborgen.

Gesundbeterei und Geisteskrankbeit.
Von Dr . med. Arnold , Irrenarzt.

In jüngster Zeit haben mehrfach betrübliche ober un¬
liebsame Ereignisse die Öffentlichkeit beschäftigt, die mit
dem sogenannten „Gesundbeten" in Zusammenhang standen.

Wem der Sinn für Übersinnliches und Geheimnis¬
volles in unserer auf das Technische gerichteten Zeit nicht
verloren gegangen ist. der wird sich in die Seele eines
armen Kranken einfühlen können, der umsonst überall
Heilung von seinen Gebrechen gesucht hat und schließlich
zur Allkraft des Geistes hindrängt . Es liegt uns fern,
das Geheimnisvolle, welches hinter den Dingen liegt, und
dem wir nicht mit Hebel, Schrauben und Retorten näher
kommen, herabzuwürdigen. Aber wenn man den Ge¬
dankengang solcher Kranken prüft , so ergibt sich, daß sie
zwei Dinge durcheinander würfeln . Geist und Körper
sind innig miteinander verbunden, aber eine ursächliche
Beeinflussung des , einen durch den anderen ist nicht nach¬
weisbar . Es handelt sich um zwei Geschehnisi«, die neben¬
einander herlaufen, die aber Niarinigfaltige Beziehung zu¬
einander haben. Der Materialist irrt , wenn er durch das
Stoffliche die Geheimnisse des Denkens erklären zu können
glaubt. Nicht anderes aber tut der, welcher dem Geistigen
eine ursächliche Bedeutung auf körperliche Geschehnisse zu¬
schreibt. Welche Gefahren diese falsche Ursachensetzung mit
sich bringt, zeigte eben kürzlich der Fall , bei dem eine be¬
rühmte Künstlerin wahrscheinlich deshalb vorzeitig zu
Tode kam, weil sie ausschließlicheiner Gesundbeterin ver-
iraute.

Es ist uns wiederholt begegnet, daß die Sekte der
Gesundbeter auch geistige Störungen zu beeinflussen ver¬
sucht hat. So gibt es z. B. Kranke, die von schweren
Versündigungsoorstellungen gequält werden. Sie halten
sich für die größten Sünder auf Erden und glauben, vom
Teufel besessen zu sein. Wenn man es versuchen wollte,
derartige Kranke durch Gesundbeten von ihrem Wahn zu
befreien, so würde man schwere Enttäuschungen erleben.
Meist pflegt die fortgesetzte Beschäftigung mit religiösen
Dingen eine Steigerung der Angstgefühle herbeizuführen,
und oft verüben die Kranken bei dem wachsenden Konflikt
zwischen den quälenden Vorstellungen ihrer Sündhaftigkeit
und dem religiösen Jdeenkreis Selbstmord. Wir kennen
die letzte Ursache derartiger melancholischer Zustände nicht,
aber das ist sicher, daß seelische Momente eine wesentliche
verursachende Bedeutung für das Entstehen und Ver¬
schwinden einer Melancholie nicht haben; sie wirken
höchstens auslösend. Eine starke seelische Beeinflussung
bedeutet sogar eine Gefahr und führt oft zur Verlängerung
des Krankheitsprozesses. Derartige Kranke bedürfen der
Ruhe. Jeder aus das Seelenleben gerichtete Reiz ist
geeignet, die unter dem Einfluß der Stille vielleicht eben
zur Ruhe gekommenen Wahnvorstellungen wieder stärker
zu beleben.

Bei einer anderen Krankheitsform beobachtet man oft
als Früherscheinung eines schleichenden Prozesses ein
stärkeres Hinwenden zum Religiösen, eine stärkere Be¬
schäftigung mit überirdischen Dingen . Die Vorstellungen
des Kranken sind verworren und unklar. Meist be¬
schäftigen sie sich mit religiösen Büchern, ohne ihren Ge¬
halt zu erfassen. Über dem Grübeln verlieren sie den
Zusammenhang mit den weltlichen Dingen, vernachlässigen
i re Beschäftigung. Auch für derartige Kranke bedeutet
d e Gesundbeterei eine Gefahr, um so mehr, wenn die
Kranken, wie es meist geschieht. Geldopfer bringen müssen.
So entsinnen mir uns einer Frau , die ihr Wochengeld
aufbrauchte, und als das nicht mehr reichte, Möbel und
andere Gegenstände versetzte. Als der Mann davon
Kenntnis erhielt, kam es, da er den Zustand nicht als
krankhaft erkannte, zu einem erregten Auftritt . Dieser
löste bei der Frau eine tobsüchtige Erregung aus , die ihre
sofortige Überführung in die Anstalt nötig machte.

Bei den eben geschilderten Krankheitszuständen haben
die Kranken unter dem Gesundbeten zu leiden. In andern
Fällen liegt es so, daß Kranke selbst den Beruf des
Gesundbetens ausüben. Hier ist es oft schwer, die Grenze
zwischen krank und gesund zu ziehen. Meist handelt es
sich um überspannte Naturen , halb Weise und halb Narren.
Sie zwingen uns als Individuum ein Lächeln und gleich¬
zeitig eine gewisse Bewunderung ab. Erstaunlich ist die
Bestimmtheit, mit der sie ihren Vorstellungen nachgehen,
und gerade wegen dieser Folgerichtigkeit und ihrer daraus
erwachsenden Kraft werden sie zu einer großen Gefahr für
die Umwelt. So interessant es ist, dem psychischen Ge¬
schehen solcher wundersamen Seelen nachzugehen, so not¬
wendig ist es doch im Leben, den Einfluß dieser Schwärmer
unschädlich zu machen. Oft werden sie von Betrügern
ausgebeutet und vorgeschoben.

Von jenen Leuten zu reden, die absichtlich zum Zwecke
der Täuschung und des gemeinen Gelderwerbs das
Gesundbeten und religiöse Zeremonien ausüben, ist nicht
Aufgabe des ArzteS. _

Bunte Teilung.
Diplomierte Frauen in der Landwirtschaft . Neben

anderen wissenschaftlichen Studien wird auch die Land^
Wirtschaft von den Frauen in letzter Zeit bevorzugt. Nach
mehrjähriger praktischer Tätigkeit auf mehreren Gütern
hat jetzt eine junge Dame an der Landwirtschaftlichen
Hochschule zu Hohenheim in der Nähe von Stuttgart als
erste Frau die Diplomprüfung für die Landwirtschaftbe¬
standen. Die Diplom-Landwirtin will sich der Lehrtätig¬
keit widmen und besonders bei dem Frauenstudium nutz¬
bar wirken.

Teure Geschenke. Weihnachten ist das Fest der
Freude, und das Schenken bereitet oft mehr Freude als
das Beschenktwerden. Vorausgesetzt, daß man das not¬
wendige Kleingeld hat. Daran scheint es in diesem Jahre
freilich nicht gefehlt zu haben, wenn man einigen Mit-
teilunaen aus Berliner Geschäftskreisenalauben darf. Ein



rheinischer Großindustrieller schenkte beispielsweise seiner
Gattin ein Perlenkollier im Werte von 270 000 Mark;
auch ein Zobelniantel für 70 000 Mark, den ein anderer
Gatte als Geschenk Überreichte, dürfte ivillkomnren ge¬
wesen sein. 38 000 Mark zahlte ein schlesischer Aristokrat
für eine Garnitur Bettwüsche, und schließlich dürften
4500 Mark für eine Tischdecke auch als anständiger Preis
bezeichnet werden. Wie für die Großen, waren auch die
Geschenke für die Kleinen, so d ß auch für diese Weih¬
nachten das Fest der Freude gewesen sein wird.

Leuchtende Vögel. Früher hat man es für ein
Märchen gehalten, aber jetzt gilt es als sicher, daß es
Vögel gibt, die in manchen Perioden ihres Lebens im
Dunkeln von selbst achten. Die vielen Beobachtungen,
die im Jahre 1907 gemacht worden sind, riefen die Natur¬
forscher auf den Plan . In diesem Jahre stieß eines
Abends auch in der Nähe von Norfolk ein Jäger auf ein
leuchtendes Vogelpaar; er schob einen der Vögel herunter
und stellte fest, daß es sich um einen Steinkauz handelte.
Ein anderer leuchtender Vogel wurde in derselben Gegend
im Oktober desselben Jahres gesehen und dann wieder im
Dezember. Leute, die die Vögel sahen, erklärten, daß sie
im Oktober eine größere Leuchtkraft hatten; die Äste des
Baumes, auf dem der Vogel damals saß, waren von
einem blaßgelben Licht erhellt; es glich dem Lichte einer
Radfahrerlampe, die aus einer Entfernung von 4 bis
5 Meler gesehen wird. Die Leuchtkraft nahm ganz be¬
deutend ab, als der Vogel wieder wegflog, woraus man
schließen kann, da,h der Vogel nur an der Brust leuchtete.

Die waffenlose Garnison. Ein niedliches Stückchen
des St . Bureaukratnrs wird jetzt aus dem britischen Insel-
reich gemeldet. Wegen der revolutionären Vorbereitungen
der Ulsterleute wurde für Irland ein strenges Waffen-
und Mnnitionseinfuhrverbot erlassen, gleichzeitig aber auch
verstärkte die Regierung die Garnison in Darrickfergus
Castle um zwei weitere Infanterie-Abteilungen. Als sie
aber diesen Truppen mm auch Kriegsmaterial zuschicken
wollte, da besann sich die Zollbehörde in Belfast des Ein¬
fuhrverbots und — beschlagnahmte die Sendung. Die
Garnison ist verstärkt, hoffentlich wird das fehlende
Krieasmaterial nicht aebraucbt.

Spielkarte» ans dem Jahre 1813 . Ein kultur¬
geschichtlich wertvolles Geschenk in Gestalt einer deutschen
Spielkarte aus dem Jahre 1813 hat der Altertumsoerein
in Weinheim von einem in Heidelberg ansässigen Wein¬
te 'mer erhalten. Die aus 26 Blatt bestehende Spielkarte
verdient wegen ihrer Entstehung besondere Beachtung.
Das Trumpfaß zeigt nämlich ein mit einem Lorbeerziveig
umkränztes Wappen und einen Engel, der in der linke»
Hand eine Friedenspalme hält und mit seiner rechten
Hand auf einen Gedenkstein die Worte: „Der 18. Oktober
1813" einzeichnet. Es handelt sich hier um ein Karten¬
spiel, das aus Anlaß des Sieges bei Leipzig hergestelilwurde.

Wehe, wenn sie losgelaffe»! . . . Fast täglich kommen
neue Meldungen über Roheiten der wildgeiuordenen eng-
listchen Wahlweiber, die anscheinend glauben, durch Gewalt-
läligkeiien das zu erreichen, was man ihnen nach ihrem
Betragen nicht geben kann: das Frauenstimmrecht. E>ne
englische Zeitung hat jetzt den Schaden geschätzt, den die
Suffragetten schon durch Brandstiftungen angerichtet haben
und ist da auf die gewaltige Summe von fünf Millionen
Mark gekommen. Dabei sind von den 33 insgesamt von
den Wahstveibern angelegten Bränden nur die berechnet,
deren Schaden sich auf über 20 000 Mark beläuft.

Geschieden und doch vereint. Ein seltenes Versehen
wurde dieser Tage auf einem sranzösischeu Standesamt
entdeckt. Vor einigen Jahren wurde ein Ehepaar wegen
Unverträglichkeit gerichtlich geschieden und diese Ehescheidung
in die standesamtlichen Register eingetragen. Als nun
aber die geschiedenen Ehegatten sich jetzt eines anderen
besonnen und beschlossen, wieder gemeinsam.durchs Leben
zu wandern, stellte es sich heraus, daß ihre Ehescheidung
standesamtlich gar nicht gebucht war, daß sie also inimer
noch als verheiratet galten. Durch ein Versehen waren
die Eintragungen aus einer anderen Seite gemacht worden,
also ein falsches Paar getrennt. Die Sache,löste sich in
Frieden auf. Das eine Paar brauchte nicht noch einmal
getrennt zu werden, das andere war inzllkffchen verstorben,
also auf Ewigkeit getrennt.

Englischer Schulhuuior. Nicht nur unsere deutschen
Jungens liefern öfter wunderbare Stilblüten in ihren
Aufsätzen, die englischen Lernbeflissenm stehen ihnen hierin
nicht nach. Eine kleine Auslese davon veröffentlicht jetzt
ein englisches Schulblatt: „.Unsterblicher William' ist ein
Beiname, den man dem Deutschen Kaiser gibt." — „Der
Mut der Türken erklärt sich offensichtlich aus der Er¬
kenntnis, daß ein Mann, der mehr als eine Ehefrau be¬
sitzt, freudiger in den Tod geht, als einer, der nur eine
Gattin hat." — „Jakob II. gab schließlich einem Sohn das
Leben, worauf ihn das Volk vom Thron stürzte." —
.Nachdem er zweimal Selbstmord begangen, lebte
Cowper noch bis zum Jahre 1800, um dann eines natür¬
lichen Todes zu sterben." — „Der Wendekreis des Krebses
ist eine schmerzhafte und unheilbare Krankheit." — „Als
die letzte französische Attacke bei Waterloo mitglückt war,
wurde Napoleon sehr bleich und sprengte mit verhängten
Zügeln nach St . Helena." — „Aus Dänenrark wird viel
Butter nach England eingeführt, weil die dänischen Kühe
ungleich größere Unternehmungslust und besseres technisches
Training besitzen als die englischen."

Wunderbare Medizi». Eine Zeitschrift bringt die
wundersame Nachricht, daß ein Doktor Bayon in Indien
ein seltsames Arzneimittel entdeckt habe; die Besonderheit
dieses Mittels, von dem er ein Pröbchen mackst Europa
gebracht habe, bestehe darin, daß es die Personen, die es
einnähmen, in einen eigenartigen kataleptischen Zustand
fallen lasse. In diesem Zustand erlangten sie hellseherische
Eigenschaften: sie könnten die verborgensten Dinge sehen
die geheimnisvollsten Klänge hören und alles, was in der
Welt vorgehe, beobachten. Ein Freund des glücklichen
Doktors, ein hoher englischer Beamter in Indien, ließ sich
einmal während der Nacht ein paar Tropfen der wunder¬
baren Subüanz einstößen und erzählte dann am Margen,
daß er gesehen habe, wie sein Vater, der in England
weilte, mit dem Tode ringe, und daß seine Schwester
schwer erkrankt sei. Als später nähere Erkundigungen ein¬
gezogen werden konnten, stellte sich heraus, daß die Vision
durchaus der Wahrheit entsprochen hatte.

Eine Reise zur Sonne. Es gibt immer noch Leute
die viel Zeit haben. Ein solcher Mann muß der englische
Gelehrte sein, der soeben ausgerechnet hat, daß' eine
Fahrkarte dritter Klasse bis zur Sonne 20 Millionen Mark
kosten würde, wenn wir eine Eisenbahn dorthin haben
würden. Er hat auch weiter durch sorgfältige Berechnung
festgestellt, daß kein Mensch das Ende einer solchen Reise
erleben könnte, denn selbst wenn wir einen Schnellzug
nehmen würden mit 90 Kilometer Stundengeschwindigkeit,
würde die Reise immer noch 175 Jahre dauern.

Ml des Mfandes der Allgemeinen Orlsfiranfien-
kalle für denO&erioelterisaldRreis.

Gegen die Wahl des Ausschutzes unserer Kasse sind Einsprüche
nicht erhoben. Die in unseren Bekanntmachungen vom 2. November
1913 und vom 19. November 1913 aufgeführten Ausschußoertreter
und deren Ersatzmänner gelten somit endgültig als gewählt.
a, 31 * H, u,rna ^me  ^ er  Neuwahl des Vorstandes wird hierinit eineNusschutzsitzung auf
£„ t>cn  22 . Februar 1914
für die Arbeitgcbervcrtretcr von 2 -/- bis 3 Uhr nachmittags,
für die Vcrsichcrtcuvertrctcr von 3 -/. bis 4 Uhr nachmittags
in Hachenburg (Westendhallc ) anberaumt.

Es sind zu wählen:
aus der Gruppe der Arbeitgeber 3 Mitglieder,
aus der Gruppe der Versicherten6 Mitglieder

und aus jeder Gruppe je die doppelte Anzahl Ersatzmänner.
Wahlberechtigt sind sämtliche Vertreter im Ausschuß, nicht aber

auch die Ersatzmänner . Die Wahlberechtigten fordern wir hier-
durch auf, -Wahlvorschläge (gesondert für die beteiligten Arbeitgeber
i*™ -/ 0'an  uns einzureichen. Jeder Wahlvorschlag darf
höchstens dreimal somel Bewerber benennen, als Vertreter zu wählen
sind Die einzelnen Bewerber sind unter fortlaufender Nummer auf-
zusuhren, welche die Reihenfolge ihrer Benennung ausdrückt, und nach
Famüien - Vor- (Ruf-) Rainen, Beruf und Wohnort zu bezeichnen.
Be, Versicherten ist auch der Arbeitgeber, bei dem sie beschäftigt-sind
anzugeben. _Mit den Wahivorschlägen für Versicherte ist von jedem
Bewerber eme Erklärung darüber uorzulegen, daß er zur Annahme
der -Wahl bereit ,st. Bei den Wahlvorschlägen für Arbeitgeber ist
eine solche Erklärung nur erforderlich, soweit ein vorgcschlagener
Bewerber nach 8 17 der Reichsversicherungsordnunqzur Ablehnungder Wahl befugt ist, d. i. wenn er:

1. das sechzigste Lebensjahr vollendet hat,
^2 . mehr als vier minderjährige eheliche Kinder hat ; Kinder, die

em anderer an Kindesstatt angenoinmen hat, werden dabei
nicht gerechnet,

3. durch Krankheit oder Gebrechen verhindert ist, das Amt ord¬
nungsmäßig zu führen,

4- " " hr als eine Vormundschaft oder Pflegschaft führt . Die
Vormundschaft oder Pflegschaft über mehrere Geschwister gilt
UUr  Jr !? V .ei Gegenvormundschaften stehen einer Vor¬
mundschaft, e,n Chrenaint der Reichsversicherungeiner Geqen-oormundschaft gleich, H

5. nur Dienstboten beschäftigt.
Jeder Wahlvorschlag muß von mindestens drei Wahlberechtigten

unterschrieben werden. In jedem Wahloorschlag ist ferner ein Ver-
trrter fu, ihn aus der Mitte der Unterzeichner zu bezeichnen.

Berücksichtigt werden nur solche Wahlvorschläqe die spätestens
vier  W o che n v o r d e m W a h ! t a g . das ist der 25 . Januar
, aKÖek m§  Eingehen . D,e emgereichteuWahlvorschläqe können
vvin 25. Januar 1914 ab bei der Geschäftsstelle in Hachestburg ein-gejehen werden. "

Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, daß nur für
Nuoeranderte Vorschlagslisten gestimmt werden darf.

Hachenburg, den8. Januar 1914.
Der Vorstand

Her allgemeinen OrtsRranRenRäiTe für de«avenvetterwaldlrrels

INeucftcs aus den CCUtzblättem.
, . Puch ein Trost. Herr laus einer Station der Sekundär-bahn): „Das ist doch entsetzlich, wann geht es denn wieder
weiter, der Zug steht doch über zwanzig Minuten da?" —
Schaffner: „Machen Sie sich nichts draus . . ., der Ort hat
eine sehr gesunde Lage!"

Kleiner Irrtum . Oberkellner: „Unsere Zimmerpreise be¬
wegen sich von drei Mark aufwärts." - Protz: „Dann gebenSie mir eins im fünften Stock!"

Ter Schwere »ötcr . Aber . Herr Leutnunt ! Gleich an
leöem Arme eine Dame?!" - „Ja . glauben Gnädigste, ickwill nur auf einer Seite glücklich sein?"

Erbschaften. „Du hattest doch mit deiner Cousine zw
lammen eine Villa geerbt, - wer hat sie denn nun be>kommen?" - „Mein Anwalt!"

Der Saisonschrcck. „Einen Vorteil haben die Armer
von den Wohttätigkeitskonzerten: sie brauchen nicht hin,
iugehen." _ tJugend.)

Dandds -Zdtursg.
Berlin, 10. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter inarkt.
fähiger Ware). Heute wurden notiert: Königsbergi. Pr
K 153—153,50. Danzig W bis 185,50. R 153,50 - 154,50, H 136
tn§ 167. Stettin W bis 178 (feinster Weizen über Notiz),
R 130—154, H 130—152, Posen W 179—184, R 146—149
Bg 154—162, H 148—152, Breslau W 178—180, R 148—150
Bg 154—157, Fg 140—143, H 142 - 144 Berlin W 184—m
R 155,50—156,50, H 151 -178, Leipzig W 175—182, R 157
bis 161, Bg 170- 181, H 153 -164. Magdeburg W 183—185,
R 155—157, Bg 164 -175, H 166—169, Braunschweig W 180
R 155, H 161, Hamburg W 192—194, R 154— 157, H 161—169
HannoverW 181, R 157, H 161, Mannheim W 195—197,50,’
R 162,50—165, H 160- 175, MünchenW 194—198, R 162- 165
Bg 160- 168. H 143- 164

Berlin, 10. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr- 00 22- 27. Ruhig. - Roggenmehl. Nr. 0 u. 1 gemischt
19,10 21,40. Ruhig. —Rubol geschäftslos.

Berlin. 10. Jan . lSchlachtviehmarkt .) Auftrieb:
3610 Rinder, 1185 Kälber, 6940 Schafe, 12 742 Schweine. —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1 Rinder: A. Ochsen: 1. Stallmast.
a) 91—93(03—54). 2. Weidemasi: e)87—91 (48 61), d) 81 bis
37 (43—46). ß. Bullen: a) 90 -93 (52- 51). b) 85 89 (48
bis 50), c) 83- 87 (44—46). C. Färsen und Kühe: a) 81 bis
83 (49—60), b) 81- 84 (46 48), c) 70—82 (42—45) d) 72—74
(38 -39) e) bis 77(bis 38). D. Gering genährtes Jungvieh
iFresser) 80—84(40 -42). —2. Kälber: a) 143—157(100—1101.
b) 123- 127(74- 76), °>112- 117(67- 70), d) 102- 114(58- 65)
e) o2 100 (45 55), - 3. Schafe : A. Stallmastschafe : a) 98 bis
102 (49- 51). b) 92- 96 (46 48), c) 75- 85 (38 - 41) -
4. Schweine : a) bis 68 (bis 54), b) 85—67 (52—54), c) 64—66
(5; Bö), d) 62—64 (50—51), e) 61—62 (49 60), k) 62—63
l?t.s 50). - Marktuertauf: Rinder glatt. Kälber glatt.
Schafe lebhaft. Schwe ine ruhig.

Weilburger Wetterdienst . ~~
Bormlssichikiches Wetter für Dienstag den 13. Januar 1914.

Nur zeitweise heiter, einzelne leichte Schneefälle, Frost
etwas abnehmend.

Für daS erste Vierteljahr 1914
roerbeir jederzeit Bestellungen auf den „Erzähler vom
Westerwald zum Preise von 1,50 M. (ohne Briiwer-
lohn) von allen Postanstalten, Briefträgern, unseren
Zeitungsboten sowie in der Geschäftsstelle angenommen.

ücrci asbank6acl)«nburg„t£ES ÄL
gibt ihren Mitgliedern Kredit  in laufender Rech- • .. VOn  Jv 6 , in  60NN
mmg (Konto Korrent ) auf Schuldschein saivie * m durch
d- ch Diskontieren von Wechseln ? ' 1 i Patte,, „eÄÄÄKÄ , fa *J

; S >° Pflegt den Scheck- I,» d Ueberweisui .gS- o5S* I
ÄS brS * ® " ä| “ SI " 9 ' " ALL * >" ’*»

[ empfiehlt
,Karl Bddus, Möbellager, Bacfien burg.
i aSesuw -2  iirIi «>( R >n
jwerden angefertigt und beschlagen zu billigen Preisen bei
H . Backhaus , Uhren - und Goldwarenhandluna

i .Hachenburg . a

'S1** Sicherstellung für die vom Staate und den!
Gemeinden übernommenen Arbeiten , für Holzkredit - j
und Frachtstnndungen gewährt sie Kantionskredit . '

motan-?oku$*
Drabtiatnpc

bruchsicher

giltZmal mefir hiebt

Achsen- Längsrichtung.

Zn haben bei

Pickel § Schneider
Hachenburg.

hifcöre

I . 31. : Jäger , Vorsitzender.

Empfehle

in diuerfen Sorten
sowie

Rum, pWsch, AM- und Rotweine
billigst.

C. Henney, Hachenburg.
_ imkert schnell zu mäßigen  Preisen'

Dnscserci Sr; „Srzä&Ter von, «JesterwafcTi« ffscftenvurg. -

Wie ich eine
chicke Frau wurde?

Dadurch, dass ich meine
überall bewundert .Kleider
nur nach. d. entzückenden
Favorit -Moden -Album,
Preis nur 60 Pf., wählte u.
nach den vorzügl. Favorit-
Schnitten leichtu .preiswert
selbst schneiderte. Favorit-
Mstr.sind einzig. Hundert¬
tausende benutz, nur diese.
Die Verbraucher erh . 1912
wertv.Jub .-Gaben. Präm .-
Liste gratis d. alle Agent.

Ferner empfohlen :
Jugend- Moden- Album 60 Pf.
Favorit-Handarbeits -Album 60 Pf.
Verlag : Internat. Schnitt¬
manufaktur Dresden-N. 8.

SSÄ w',l,,p
roigelbe Seife " " »» "
Lcifcnpulverp, Paket 10  "

do. m.Zugaben 15 ",do. Thompfons 15
bei

Heinrich Otthev» Ijacvei vurg.

Bildschön
macht ein zartes, reines Gesicht,
rosiges, jugendfrisches Aussehen
und weißer, schöner Teint . Alles

dies erzeugt$te<Senpferd.$eife
. (d'e beste Liiienmilch-Seife)
a Ltnck 50 Pf , Die Wirkung erhöht

Vada-Lream
welcher rote und rissige Haut weiß
sammetweichmacht. TubeöO Psa
N . :st.Z vsidsch . ff. Orthey und
Ricard horstet in hzchcnbnrg.
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